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Von Lorina Speder

M
an sieht Esther Ofa-
rim ihre Unsicher-
heit am Anfang ih-
res deutschen Fern-
sehauftritts 1965 
an – ihre Augen 

wandern zurückhaltend von links 
nach rechts. Vermutlich liest die is-
raelische Sängerin die erste Strophe 
des Schlagers „Morgen ist alles vo-
rüber“ vom Monitor ab. Dann ver-
zieht sie merkbar den Mund bei ei-
nem falsch ausgesprochenen Wort. 
Sie ist der deutschen Sprache noch 
nicht mächtig und alleine auf der 
Bühne. Erst später wächst ihr Selbst-
bewusstsein und sie schaut direkt 
in die Kamera. Diese Unsicherheit, 
das kurze Auseinanderbrechen 
des perfekt inszenierten Fernseh-
moments, nahm sich der Fotograf 
und Künstler Moshe Ninio zum An-
lass, von 2010 bis 2015 den „Morgen 
cycle“ zu schaffen.

Der Werkzyklus enthält das von 
ihm bearbeitete Video des Fernseh-
auftritts als Projektion. Diese und 
drei weitere Arbeiten werden der-
zeit in der neuen Galerie NBA von 

Barak Bar-Am und Tal Sterngast in 
Charlottenburg gezeigt. Die Aus-
stellung „Patch“ ist ein interessan-
ter Start für eine neue Galerie, de-
ren Konzept sich auf die technologi-
schen Möglichkeiten des modernen 
Bildes in ausgewählten Ausstel-
lungen konzentriert. Zuvor wurde 
in den Räumen unter dem Namen 
Neumeister Bar-Am Post-Internet-
Art mit Fotobezug gezeigt. Jetzt star-
tet das neue Programm mit Moshe 
Ninio, einem etablierten israeli-
schen Künstler, der sich intensiv 
mit dem Medium Fotografie und 
dessen Grenzen befasst und in sei-
nen Werken mit historischen Bezü-
gen arbeitet.

Tal Sterngast, Kuratorin von 
„Patch“, setzt sich schon länger 
mit Ninios Kunst auseinander. Sie 
schrieb einen der Katalogtexte zu 
seiner Ausstellung 2016/2017 im 
Musée d’Art et d’Histoire du Ju-
daisme in Paris, in der auch die 
besagte Videoprojektion gezeigt 
wurde. Die Aufnahme wurde im 
Fernsehen schon mit starken Kon-
trasten in Schwarzweiß übertra-
gen – Ninios angewinkelte Screens 
beschneiden das Bild zusätzlich 

In der Galerie NBA sind Arbeiten des 
israelischen Künstlers Moshe Ninio zu 
sehen. Sie befassen sich mit den Grenzen 
der Fotografie und arbeiten mit  
historischen Bezügen

Riss im Bild

Die abstrakten 

Muster, die 

Moshe Ninio 

auf Platten 

drucken ließ, 

entstammen 

der Kulisse 

eines 

 deutschen 

TV-Studios  
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verti kal. Ofarims puppenartiges 
Gesicht wandert so über die zwei 
Bildschirme. Im Bühnenhinter-
grund entstehen während des Auf-
tritts abstrakte,  kaleidoskopartige 
Muster, die Ninio für den zwei-
ten Teil des Werkzyklus auf Plat-
ten drucken ließ. Der Auftritt war 
in Israel ein Skandal, die frühe An-
näherung einer Jüdin an Deutsch-

land heftig umstritten. Das deut-
sche Publikum liebte die Sängerin 
jedoch, die bis 1969 im Duo mit ih-
rem erst kürzlich verstorbenen ers-
ten Ehemann Abi Ofarim viele Er-
folge feiern konnte.

Ninios Fokus und das Heran-
zoomen an das Gesicht der Sän-
gerin offenbaren weitere Ebenen. 
Ofarims glatte, perfekt gelegte 
Haare können nur von einer Perü-

cke stammen. Sie und die stark ak-
zentuierten Augen verstecken ihre 
orientalisch-jüdische Identität. 
Auch der kurze Moment des Ver-
sprechens, der während der Fern-
sehübertragung kaum aufgefallen 
sein dürfte, bekommt bei Ninio 
besondere Aufmerksamkeit. Seine 
Komposition baut sich rund um das 
Verziehen des Mundes auf. Dieser 
Fehler wird im Ausstellungstitel als 
„Patch“ aufgegriffen. Dem Flicken 
eines Stoffs geht immer ein Riss vo-
raus – oder, wie im Video, eine kurze 
Entgleisung.

Der Dialog mit den zwei an der 
gegenüberliegenden Wand plat-
zierten Fotografien eines Teppichs 
funktioniert deshalb gut. Hier er-
kennt man auf der einen Seite ein 
Loch im Gewebe, auf der anderen 
den „Patch“: Ninio schnitt den Ab-
schnitt des Lochs im Teppich ho-
rizontal aus der Fotografie heraus 
und fügte das Bild wieder zusam-
men. Dadurch verkürzte sich die 
Länge des Fotos, das oben und un-
ten nun zu klein für den Rahmen 
ist.

Das Spiel mit der Betonung von 
nicht perfekten Zuständen findet 

man auch in der neuesten Arbeit 
der Ausstellung. Für den „Würfel“ 
in der Galerie, eine quadratische 
Einbuchtung in der Wand im Ein-
gangsbereich, fertigte Ninio die Vi-
deoprojektion „Dauerwelle“ an, die 
sich direkt auf den „Morgen cycle“ 
bezieht. Der Verweis im Titel auf 
Ofarims eigentlich lockigen Haar-
zustand steht hier im Mittelpunkt. 
Ihre Perücke kreist in „Dauerwelle“ 
geisterartig in einem Hologramm 
in der Luft. Und auch hier kommt 
es zu einem Bruch, wenn die Dre-
hung für Sekunden verharrt.

Das Wiederaufgreifen von Moti-
ven und Relikten aus den Arbeiten 
von Ninio, die sich alle aufeinander 
beziehen, erschafft eine spannende 
Polarität im minimalistisch gestal-
teten Raum. Der Song, der das Gale-
riezimmer erfüllt, bleibt nach dem 
Galeriebesuch im Ohr. „Morgen ist 
alles vorüber“, singt sie immer wie-
der. Dekaden später bekommt sie 
dafür womöglich eine ganz andere 
Aufmerksamkeit, als sie es sich vor-
stellen konnte.

Bis 16. Juni. Goethestraße 2, 
Charlottenburg
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Anzeige

Am Dienstag um 22 Uhr gibt es im Haus der Berliner Festspiele „Pink Money“ von einer Gruppe aus 

Südafrika, der Schweiz und Deutschland   Foto: Suzy Bernstein

Von Katrin Bettina Müller

D
as Theatertreffen ist 
gewachsen. Vor einem 
Jahr kam erstmals die 
Reihe Shifting Perspec-

tives dazu, in der dieses Jahr an 
einem Tag (15. Mai) mit dicht ge-
drängtem Programm sechs In-
szenierungen aus Singapur, Bra-
silien, Libanon, Israel und Süd-
afrika gezeigt werden.

Daniel Richter ist Leitender 
Dramaturg bei den Berliner 
Festspielen und vertritt zur-
zeit die Theatertreffen-Leiterin 

Der Tropenforscher schwitzt und tropft
Das Theatertreffen der deutschsprachigen Bühnen hat eine neue Begleitung erhalten: In der Reihe Shifting Perspectives wird eine andere Welterfahrung gesucht

Wissenschaftler*innen und 
Aktivist*innen wurden Fra-
gen nach Repräsentation und 
Selbstrepräsentation, gewaltvol-
ler und gewaltreproduzierender 
Sprache, rassistischen und Ras-
sismus produzierenden Bildern, 
sowie (post-)kolonialen Fort-
schreibungen der Narrative auf-
geworfen.“ Auch diese Diskus-
sionen führten die Theatertref-
fen-Leitung zum Wunsch nach 
Erweiterung über die deutsch-
sprachigen Bühnen hinaus.

Das besondere Kunststück 
aber, das Richter, Büdenhölzer 
und Öziri versuchen, ist, Stücke 
auszuwählen, die in einen Di-
alog mit der 10er-Auswahl tre-
ten können. Das Theatertreffen 
hat ja kein inhaltliches Motto, 
aber, so sagt Daniel Richter, „es 
finden sich Knotenpunkte, Ge-
gengeschichten, der Versuch, 
vertraute Geschichten anders 
zu erzählen“, in vielen der ein-
geladenen Inszenierungen, und 
daran knüpft auch die Auswahl 
von Shifting Perspectives an.

„Da gibt es zum Beispiel die 
Performance „SurFace“ von No-
far Sela aus Israel, die die Identi-
tät und das Bild Israels neu ver-
handelt und versucht, aus der 
Geschichte der Vergangenheit 
heute mit dem Publikum eine 
neue Geschichte für die Zukunft 
zu schreiben“, erläutert Richter. 
In dieser Soloperformance ent-
wirft die Künstlerin zusammen 
mit dem Publikum eine neue 
Landkarte und stellt dazu Fra-
gen, die sich in eine nicht einfa-
che Beziehung verästeln. Ebenso 

beträfe das „Preto“, eine Arbeit 
aus Brasilien, in der es um das 
koloniale Erbe und Rassismus 
geht, um Unterdrückung und 
Diskriminierung. „Das hat al-
les mit der Geschichte einer Ge-
sellschaft zu tun, die sich immer 
wieder verändert.“

Nun kann Daniel Richter 
nicht an der Ticketkasse stehen 
und den Leuten, die eine Karte 
für „Trommeln in der Nacht“ 
oder „Mittelreich“, zwei von 
den Münchner Kammerspie-
len eingeladene Inszenierun-
gen, wollen, die Empfehlung ge-
ben, doch bitte ein Stück aus der 
Reihe Shifting Perspectives da-
zuzukaufen. Aber er denkt den-
noch, dass die Knotenpunkte 
zwischen den Reihen für inte-
ressierte Zuschauer sichtbar 
werden und motivieren, sich auf 
andere Welterfahrungen, ande-
res Wissen einzulassen.

Wichtig war den Kuratoren 
auch, die bisherigen geografi-

schen Blickachsen zu durch-
kreuzen. Um zum Beispiel den 
Postkolonialismus nicht nur 
aus afrikanischer Perspektive 
zu sehen, sondern auch aus ei-
nem Blickwinkel der asiatischen 
Geschichte. „Solar: A Meltdown“ 
von Ho Rui An aus Singapur 
etwa  ist eine Lecture Perfor-
mance, die mit einem Besuch im 
Amster damer Tropen museum 
beginnt und der Figur des von 
der Hitze geplagten Kolonia-
listen in der Kunst- und Film-
geschichte folgt.

Das Goethe-Institut ist Part-
ner der Plattform Shifting Per-
spectives und auch mit Drittmit-
teln beteiligt. Möglich wurde die 
Reihe auch deshalb, weil 2017 
der Etat des Theatertreffens, der 
von der Kulturstiftung des Bun-
des kommt, um 400.000 Euro 
auf 1,9 Millionen erhöht wurde.

Shifting Perspectives, 15. Mai, 
ab 17:30 Uhr.

Die Unsicherheit  
im sonst perfekt 
inszenierten 
Fernsehmoment

Yvonne Büdenhölzer, die in El-
ternzeit ist. Beide haben zusam-
men mit dem Dramaturgen Ne-
cati Öziri die Reihe kuratiert. Als 
das Theatertreffen vor mehr 
als fünfzig Jahren gegründet 
wurde, war die Ursprungsidee, 
über die Mauer von Westberlin 
nach Westen zu schauen, was 
im deutschsprachigen Thea-
ter en vogue war. „An diese Ur-
sprungsidee“, sagt Daniel Rich-
ter, „knüpfen wir wieder an mit 
den Fragen: Was sind heute un-
sere Mauern, was findet dahin-
ter statt? Da wir in globalen Zei-

ten leben, fanden wir es wich-
tig, den Blickwinkel zu weiten.“

Im Programmheft des Thea-
tertreffens und zu Shifting 
Perspectives schreibt Azadeh 
Sharifi, Theaterwissenschaft-
lerin aus München, über De-
batten der letzten Jahre. „Das 
Theatertreffen war in den letz-
ten Jahren in kontroverse Dis-
kussionen über die Perspekti-
ven verwickelt, welche in der 
jährlichen Auswahl repräsen-
tiert werden. Durch Interven-
tionen und Proteste von mehr-
heitlich PoC-Künstler*innen, 
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